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Stellen Sie sich vor, dass Zahlungs-
mittel in genau der gebrauchten Men-
ge dort geschaffen werden, wo gezahlt 
werden muss. Wo ein Eigentumsüber-
gang stattfindet, wo ein Dienst geleis-
tet wird oder wo ein Recht ausgeübt 
wird. Das sei leicht, sagt Marvin Mins-
ky, die Schwierigkeit läge darin, jeman-
den zu finden, der es akzeptiert. Dem 
hilft der souveräne Staat ab, indem er 
seine Währung als gesetzliches Zah-
lungsmittel proklamiert. Fiat Money!

gehen können und immer ein Deckblatt 
haben, das die Summe ihres jeweiligen 
Besitzers zeigt.
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Wenn Menschen, die in einer Gemein-
schaft mit- und füreinander wirtschaf-
ten, sich darauf einigen, dass nicht im-
mer gleich alles bezahlt werden muss, 

Damit ist für je-
den Bürger 
der Zwang ver-

bunden, das Geld 
anzunehmen. Zah-
lungsmittel sind für 

Nichtbanken in der 
modernen Kredit-
wirtschaft Rechte 
auf Reserven, die 
nur die Zentralbank 
schaffen kann.

Könnten die Zahlungsmittel auch vom 
Souverän ohne den Staat und die Ge-
schäftsbanken dazwischen geschaf-
fen werden?

Ein kleines Gedankenexperiment, das 
auf grünen und roten Zetteln beruht, 
die „magische“ Eigenschaften haben, 
kann das zeigen.

Die magischen Eigenschaften beste-
hen darin, dass die Zettel nicht verloren 

Schaffung von 
Zahlungsmitteln 

„von unten“

Hans-Florian Hoyer

Vom Autor zur Info: Das Bild ist aus „Robinson Crusoe's money: The 
remarkable financial fortunes and misfortunes of a remote island com-
munity“ von David Ames Wells, veröffentlicht 1876. Alle anderen Abbil-
dungen dieses Beitrags stammen vom Autor selbst.

WIE SCHLIMM IST DIE ZINSRAMPE?
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sondern dass man sich ein Zahlungsziel 
bis zum Ende des Monats lassen kann, 
ist diese Vorgehensweise möglich:

Will jemand ein Fahrrad kaufen und be-
kommt es vom Händler mit Zahlungs-
ziel, so gibt der Händler ihm das Rad 
und für die Endabrechnung am Monats-
ende einen roten Zettel mit dem Preis. 
Er selbst behält einen grünen Zettel mit 
dem Preis.

So werden rote und grüne Zettel ausge-
füllt beim Friseur, beim Bäcker, im Kino – 
überall da, wo der Verkäufer oder Dienst-
leister Vertrauen in den Kunden hat.

Die magischen Eigenschaften sorgen 
dafür, dass am Tag der Abrechnung 
alle Zettel ihren Eigentümern die Sum-
me der roten und grünen Zettel an-
zeigen. Für die rote Summe müssen 
sie Geld auf einen Abrechnungstisch 
tun, für die grüne Summe können sie 
sich etwas davon nehmen. Nennen wir 
den Tisch „Banco“, wie die Tische der 
Geldwechsler hießen.

Spätestens nach dem zweiten Abrech-
nungstag wird sich die Gemeinschaft 
geeinigt haben, anstelle der Beträge auf 
den Deckblättern nur die roten Salden 
hinzublättern und dann die grünen Sal-
den einzusacken (um die Bildlichkeit des 
Bargelds einzusetzen). Die Zettel stellen 
mit ihren magischen Eigenschaften nur 
sicher, dass die Summen stimmen und 
alles auf null ausgeht. Nicht gesichert 
ist, dass alle mit roten Salden auch das 
erforderliche Geld bereit haben, damit 
die grünen Salden auch bedient werden 
können. Dies muss die Gemeinschaft 
aber garantieren, damit die Akzeptanz 
gegeben ist.
 
Jeder einzelne Händler oder Dienstleis-
ter, der ein Zahlungsziel gewährt, legt 

damit einen Grund des Vertrauens in 
die Gemeinschaft, der von dieser er-
widert wird, indem sie am Tag der Ab-
rechnung garantiert, dass alle Inhaber 
eines grünen Saldos zu ihrem Geld 
kommen.

Der Vorteil der Teilnehmer an diesem 
Verfahren, was neben dem üblichen 
Zahlungsverkehr laufen kann, ohne ihn 
zu stören oder von ihm gestört zu wer-
den, ist, dass sich ein nicht unbeträcht-
licher Teil der Forderungen gegeneinan-
der bargeldlos ausgleicht. Der Grad der 
Aufrechnung hängt davon ab, wie viele 
Beziehungen es zwischen den Teilneh-
mer gibt. In einer arbeitsteiligen Ge-
sellschaft kann es viele Beziehungen 
geben.

Ein zweiter Vorteil ergibt sich, wenn 
die Zettel selbst wie Bargeld als Zah-
lungsmittel eingesetzt werden. Man 
kann eine Dienstleistung mit einem 
grünen Zettel in der entsprechenden 
Höhe direkt bezahlen, man kann von 
einem Verkäufer auch einen roten Zet-
tel in Höhe des zu zahlenden Preises 
übernehmen.

Das paarweise Ausfüllen von 
grünen und roten Zetteln 

entspricht einer Bilanzver-
längerung der Gemein-
schaft für die jeweilige 
Abrechnungsperiode, 
das Zahlen mit Zetteln 
entspricht einem Tausch 
auf der grünen oder ro-
ten Seite, ohne die Bi-
lanz zu verlängern.

Die geschaffene Zettel-
Geldmenge kann so durch 

Mehrfachverwendung für ei-
nen größeren Umsatz sorgen. 

Der Vorteil dieses Zahlungsmittels 
ist, dass er nach der Abrechnung ver-
schwunden ist und wieder neu geschaf-
fen werden kann. Das Horten der Zettel 
wäre ebenso sinnvoll, wie das Horten 
von Kinokarten nach der Vorstellung.

Das Zahlungsmittel würde auch nicht 
zu dem Teil der Inflation beitragen, der 
durch ein Zuviel von Geld in Relation zur 
Ware bewirkt ist, weil es in der Entste-
hung an die Ware gekoppelt ist. Inwie-
weit ein Zuviel von Zetteln in der Wei-
terverwendung preissteigernd wirken 
kann, bliebe zu untersuchen.

Kaufgeld,
Leihgeld, Schenkgeld	

Die mit der Intention des Bezahlens 
verbundene Handhabung der Zettel 
wurde beschrieben. Die Intention des 
Schenkens ist mit der Übergabe grüner 
Zettel oder Übernahme roter Zettel als 
Weiterverwendung im Zeitraum der Ab-
rechnungsperiode realisierbar. 

Aber auch bei der Schaffung von Zet-
teln kann Schenken realisiert werden. 
Ein Sponsor kann einem Schenkungs-
empfänger einen Abreißblock mit grü-
nen und roten Abschnitten geben. Auf 

den Roten macht er sich 
für die Zahlung bei der 
Endabrechnung ver-
bindlich. Der Block hät-
te ein Limit für die Sum-
me der Schenkung und 
die eingebaute „Magie“ 
würde dafür sorgen, 
dass das Limit nicht 
überschritten würde. 
Dieser Block wäre über 
die Grenzen der Abrech-
nungsperioden hinaus 
nutzbar.

SCHAFFUNG VON ZAHLUNGSMITTELN „VON UNTEN“
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Ein solcher Block ist auch für Kredite 
denkbar. Der Kreditnehmer verwirk-
licht sein Unternehmen bis zum Limit 
des Kreditbetrages über mehrere Ab-
rechnungsperioden hin. Der Kreditge-
ber, in diesem Falle die Gemeinschaft, 
übernimmt die erzeugten roten Zettel 
in den Endabrechnungen.

Nach dem Erreichen des Kreditlimits er-
fährt der Block eine magische Umwand-
lung. Er präsentiert nach Tilgungsplan 
rote Zettel des Kreditgebers, die der 
ehemalige Kreditnehmer in seine End-
abrechnung übernehmen muss. Diese 
roten Zettel können von laufenden Kre-
diten kommen. Die Kreditbank der Ge-
meinschaft könnte es so organisieren, 
dass sich die gemeinnützigen Kredite 
zeitversetzt gegenseitig finanzieren.

Grundauskommen	

Selbst eine zweite Geldart für ein 
Grundauskommen kann in das Verfah-
ren integriert werden. Die Verbriefung 
des Rechts zur Teilhabe auf die Gü-
ter und Dienste, die alle immer wieder 
brauchen, müsste mit einem andersfar-
bigen Zettel realisiert werden, der nur 
zur einmaligen Verwendung berech-
tigt, wie etwa eine Zugfahrkarte. Das 
Grundauskommen wird monatlich zu-
geteilt und wäre gültig für einen trans-
parent festzulegenden Korb von Waren 
und Diensten.

Der rote Abschnitt würde von der Ge-
meinschaft/Gesellschaft übernom-
men und durch eine Abgabe der 
Wirtschaft finanziert, die darauf an-
gewiesen ist, dass die Menschen zur 
Arbeit kommen können.

Die Händler, bei denen die blauen Zet-
tel eingelöst werden, können diese bei 
der einzurichtenden Institution (PoP2 
im Bild) für die gesellschaftliche Divi-
dende gegen Währung eintauschen.

 Unregelmäßigkeiten	

Ein Teilnehmer der Zettelwirtschaft, der 
bei der Endabrechnung mehr zahlen 
muss, als er in der Kasse oder auf dem 
Konto hat, hat im Blick auf die Endab-
rechnung nicht gut gewirtschaftet. Die 
Gemeinschaft könnte den Schaden tra-

gen und den Teilnehmer aus-
schließen. Sie könnte sein Soll 
mit einem Darlehen aus einer 
Notkasse zwischenfinanzie-
ren, sie könnte den Saldo auch 
in die nächste Periode übertra-
gen. Die Verfahrensweise ist 
sicher abhängig vom Betrag, 
dem gegenseitigen Vertrauen 
und sollte möglichst im Voraus 
besprochen und verbindlich 
vereinbart werden.

Satoshi Nakamoto ging beim 
Entwurf von Bitcoin von einer 
fehlenden Vertrauenswürdig-
keit der Umgebung aus und 
versuchte, die Blockchain so 

einzurichten, dass Vertrauen durch 
Mehrheitsentscheidung statistisch er-
setzt wird.

Die Zettelwirtschaft geht umgekehrt von 
dem auf Seite 30 dargestellten Kreis des 
Vertrauens aus und muss Aufwand trei-
ben, die Quelle von Unregelmäßigkeiten 
in der Endabrechnung möglichst schon 
vorher zu finden, auszugleichen und zu-
künftig zu vermeiden. 

 
Die Magie der Zettel (engl. „slips“) 
kann durch unterschiedliche techni-
sche Hilfsmittel verwirklicht werden, 
nicht zuletzt auch mittels einer krypto-
grafisch gesicherten „SlipChain“.

SCHAFFUNG VON ZAHLUNGSMITTELN „VON UNTEN“ SCHAFFUNG VON ZAHLUNGSMITTELN „VON UNTEN“
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arbeitete nach dem 
Architekturstudium in 
Stuttgart am Lehrstuhl 
von Horst Rittel (Design 
Thinking, Verhexte 
Probleme) als Assi-
stent. Bevor er in das 

Back-Office der GLS-Gemeinschaftsbank 
in Bochum wechselte, erstellte er freibe-
ruflich Software. Er hat ein Bildungswerk 
geleitet, war geschäftsführender Vor-
stand im Berufsverband Heileurythmie 
und hat mit einem Kollegen die Abrech-
nungsstelle Anthroposophische Medizin 
betrieben. Nach seiner Pensionierung 
widmete er sich einem selbstgeführten 
Studium des Geldwesens unter Einbe-
ziehung der Anregungen Rudolf Steiners 
und fragt sich, wo Steiner mit seinem 
Ansatz heute stünde. Er ist mit Men-
schen im In- und Ausland vernetzt, die 
an einer Transformation von Wirtschaft 
und Geld arbeiten.

Zum Autor
Hans-Florian Hoyer

Wandernde Buchführung	

Vor hundert Jahren fragte eine Teilneh-
merin am Nationalökonomischen Kurs, 
den Rudolf Steiner in Dornach gab, ob 
Geld eine bestimmte Materialität haben 
müsste. Er antwortete mit dem Bild ei-
ner Zettelwirtschaft:

„Was wird denn das Geld dadurch, 
dass sich das realisiert, was ich sage? 
Dadurch wird das Geld nichts anderes 
als die durch das ganze Wirtschafts-
gebiet durchlaufende Buchführung. 
Sie könnten nämlich, wenn Sie eine 
Riesenbuchhaltung einführen woll-
ten, die nicht notwendig ist, dieses 
ganze Hin- und Hergehen des Gel-
des ganz gut an einer entsprechen-
den Stelle verbuchen. Dann würden 
immer die Posten an den entspre-
chenden Stellen stehen. Was in Wirk-
lichkeit geschieht, ist nämlich nichts 
anderes, als dass Sie den Posten aus 
der betreffenden Stelle herausreißen 
und dem Betreffenden den Schein ge-
ben, so dass die Buchhaltung wan-
dert. Das Geld ist in fluktuierendem 
Sinn eine Buchhaltung.“ 

Anstatt eine Banknote aus der Riesen-
buchführung zu reißen und in den Um-
lauf zu geben, werden bei diesem Ver-
fahren die Scheine im Umlauf erzeugt 
und dann in das Puzzle der Riesenbuch-
führung eingefügt.

Zusammenfassung	

Die zugrundeliegende Mathematik ist 
simpel. Die Summe der grünen und ro-
ten Zettel muss gleich sein.

Niemand muss je mehr zahlen, als er 
durch sofortige Barzahlung hätte zah-
len müssen.

Die Zettelpaare dürfen nur im Zusam-
menhang mit Vorgängen der Realwirt-
schaft erzeugt werden. Diese Restrik-
tion kann bei der Weiterverwendung 
entfallen.

Das Verfahren basiert auf Vertrauen. 
Ist dies nicht vorhanden, kann auf üb-
liche Zahlungsverfahren ausgewichen 
werden. Diese stören das Verfahren 
nicht und werden nicht von ihm ge-
stört.

Das Verfahren ist kein Ersatz für das 
übliche Verfahren, es befreit auch 
nicht von der Buchführung und den 
steuerlichen Pflichten. Es ist ledig-
lich eine Vorbereitung auf die buch-
führungsübergreifende Endabrech-
nung. Die verwendeten Zahlen sind 
alle schon in den individuellen Buch-
führungen vorhanden.

Innerhalb einer Buchführung von 
Firma X kann bilateral mit den Ge-
schäftspartnern, mit denen man ein 
laufendes Konto unterhält, kompen-
siert werden. Man kann aber nicht 
den Zahlungseingang von Partner A 
mit der Forderung von Partner B ver-
rechnen, ohne sich mit beiden an 
einen Tisch zu setzen. In der Kasse 
oder auf dem Konto von X verrech-
nen sich die Posten. Wenn aber Part-
ner A nicht zahlen kann, weil Partner 
B ihm etwas überweisen muss, dass 
dieser von X zu erhalten hofft, kann 
ein sogenannter „Gridlock“ – die ge-

genseitige Blockade – auftreten. Die-
ses Risiko besteht nicht für eine Ab-
rechnungsgemeinschaft. Die offenen 
Forderungen sind für die Verrechnung 
gleich liquide.

Das Verfahren besteht in der Verar-
beitung von Informationen über offe-
ne Zahlungsverpflichtungen. Insofern 
ist es – laut schriftlicher Auskunft der 
Bundesanstalt für Finanzdienstleis-
tungsaufsicht – nicht genehmigungs-
pflichtig. Die Abschlusszahlungen 
können so organisiert werden, dass 
sie keine erlaubnispflichtige Finanz-
dienstleistung darstellen.

Die Geldschöpfung des staatlichen 
Souveräns „von oben“ hätte damit 
eine Ergänzung durch eine Geldschöp-
fung des wirklichen Souveräns „von 
unten“ bekommen. 	

Damit jede Gemeinschaft die Ver-
fahrensregeln an die konkreten Ver-
hältnisse anpassen kann, ist es nicht 
sinnvoll, „eine Lösung für alle“ zu pro-
grammieren. Stattdessen gibt es einen 
anfänglichen Baukasten mit Fragen, 
die sich dabei stellen, und Lösungs-
angeboten. Aus den gemachten Erfah-
rungen von Gemeinschaften könnte 
der Baukasten erweitert werden.
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